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Die Perm-Trias-Mulde des Gödnachgrabens an der Störungslinie von Zwischen­
bergen (Kreuzeckgruppe, östlich Lienz) 

Von CHRISTOF EXNER 

Mit 1 Abbildung 

Spätalpidische Mylonitzonen im Altkristallin mit eingequetschten permo-tria-
dischen Sedimenten, wobei das Perm häufig eine gewisse schwache Metamorphose 
zeigt, die karbonatische Trias hingegen kaum metamorph erscheint, sind für die 
Tonale-, Judikarien- und Pusterer Linie charakteristisch. Es handelt sich im we­
sentlichen um autochthones Perm und Trias auf dem Altkristallin (Grenzbereich 
von Oberostalpin und Südalpin), das ohne kräftige Metamorphose die alpine 
Hauptorogenese auf dem Dache des Deckengebäudes überstand und erst in spät-
alpidischer Zeit im Zuge des Zusammenschubes breiter Längsmulden in die 
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dabei entstehenden, lang hinstreichenden Mylonitzonen linsenförmig steil ein­
gezwängt wurde. 

H. BECK (1935) fand den Verrucano im Gödnachgraben ( = Frühaugraben 
der österr. Karte 1 : 50.000. Wir bleiben bei der alten Bezeichnung Gödnach­
graben, siehe Seite 79) und bemerkte, daß vom Lienzer Talbecken eine 
gerade Linie über Gödnachgraben, Sattel von Zwischenbergen, Zwischenber-
ger Graben ( = Diebsbach der österr. Karte 1 : 50.000) zum mittleren Mölltal 
zwischen Lainach und Wöllatratten zieht. R. SCHWINNER (1943 und 1951) 
sieht, daß diese Linie zugleich auch in der geraden Fortsetzung der Drautal-
Linie liegt und die Schuppe des Verrucano vom Tristacher See unter den Lien­
zer Dolomiten Ähnlichkeiten mit dem Verrucano-Vorkommen im Gödnach­
graben besitzt. 

Nun besuchten W . J . S C H M I D T (1950, S. 319), C H . EXNER (1956; 1957 a, 
S. 33 und Profil 1; 1957 b, Tafel III) und A. TOLLMANN (1960, S. 42) die Auf­
schlüsse im Gödnachgraben. W. J. SCHMIDT verweist auf die Ähnlichkeit des 
Verrucano vom Gödnachgraben mit den obersten Grödener bzw. untersten Wer­
fener Schichten der Lienzer Dolomiten. C H . EXNER skizziert die Sedimentmulde 
des Gödnachgrabens, die im Altkristallin der Kreuzeckgruppe längs der durch die 
Mylonite und die Morphologie gekennzeichneten Störungszone von Zwischen­
bergen eingequetscht ist, und beschreibt einen anstehenden, nicht metamorphen, 
recht massigen und brecciösen Dolomit, den er als triadischen Dolomit in Ana­
logie zu den benachbarten Lienzer Dolomiten deutet. A. TOLLMANN findet 
Quarzporphyrgerölle im Verrucano, dessen Konglomerate und Sandsteine er 
als Grödener Schichten bezeichnet. Darüber nennt TOLLMANN „schwarze, gips­
reiche, dünnschichtige, typische Bellerophondolomite des Oberperm". Das Alt­
kristallin der Kreuzeckgruppe bezeichnet dieser Autor als „mittelostalpin" und 
meint, zwischen diesem und dem oberostalpinen Paläozoikum des Gödnach­
grabens eine Deckengrenze zu erkennen. 

Das Profil (Abb. 1) quer durch die Sedimentmulde des Gödnachgrabens nahm 
ich im trockenen Herbst 1961 auf. Förderlich war dabei die Austrocknung 
der steilen Wildbachrinne, die aus der Gegend des Kammes P. 1067 — Unter-
egger kommend, bei Buchstaben „g" des Wortes, „Firühaugraben" der österr. 
Karte 1 : 25.000 (Blatt 180/3 Dölsach und Winklern) mündet. Diese Rinne 
bietet kontinuierliche, ausgezeichnete Aufschlüsse. 

Das Profil zeigt oben in der Rinne (rechte Seite der Abb. 1) mächtige, sehr 
intensiv bis zur Unkenntlichkeit tektonisch veränderte, schwarze Mylonite 
des altkristallinen Glimmerschiefers (Signatur 1 a der Abb. 1). Es handelt sich 
um den altkristallinen SE-Flügel der permo-triadischen Mulde, der auf diese 
aufgeschoben ist. An der Grenze vom Mylonit gegen das darunter befindliche 
Verrucano-Konglomerat stellt sich ein reiner Quarzit (2) ein. Die Verrucano-
Serie (3 und 4) ist etwa 65 m mächtig und besteht abwechselnd aus Konglome­
raten und schwach metamorphen Arkosesandsteinen. Daran schließt grüner 
Quarzitschiefer (5) mit braun anwitternden, karbonathältigen Arkosequarziten 
an (ebenfalls noch zum Verrucano gehörig oder ? Werfener Schiefer). Es folgt 
der brecciöse graue Dolomit (6), den ich nach wie vor für Triasdolomit halte. 
Nach kurzer Unterbrechung der Aufschlüsse stellen sich verrutschte altkristal­
line, schwach mylonitische Glimmerschiefer (1 b) ein. Die von A. TOLLMANN 
angeführten, schwarzen, dünnschichtigen Bellerophondolomite mit Gips habe 
ich nicht gesehen. 
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Nähere Daten zu dieser Schichtfolge, geordnet nach den Signaturen des Pro­
files (Abb. 1) sind folgende: 

1 a: Dunkler Mylonitschiefer, chloritreich und durchkreuzt von Harnischen; 
im allgemeinen bis zur Unkenntlichkeit des Ausgangsmaterials zerrieben. Ver­
einzelt noch Reste altkristallinen Glimmerschiefers vorhanden. 30 m mächtig 
aufgeschlossen. Es ist anzunehmen, daß der Mylonit noch mächtiger ist, da an 
der Stelle seines Verschwindens unter der Moräne noch nicht der gesunde Glim-

NW SE 

Abb. 1. Profil quer durch den Gödnachgraben. Die Signaturen 1 a bis 8 sind im Text er­
läutert. 

merschiefer erreicht wird. Dieser mächtige Mylonitstreifen bedingt wohl auch die 
morphologische Senke des Sattels von Zwischenbergen. Parallele Quetschzonen 
sind im nächsten Graben, der bei der Ortschaft Gödnach austritt, im Altkristallin 
reichlich zu beobachten. 

l b : Verrutschter, schwach mylonitischer, altkristalliner Glimmerschiefer. 
2: Farbloser, kompakter, reiner Quarzit. Mächtigkeit: 1 m. 
3: Konglomeratischer Quarzit. Die Komponenten erreichen bis 15 cm Durch­

messer und bestehen hauptsächlich aus Quarzgeröllen und eckigen Bruchstücken 
von Quarz. Rote Porphyrgerölle sind bis 10 cm lang und zeigen freisichtig in 
der dichten rötlichen Grundmasse bis 4 mm große, graue bis hellgrüne Feld­
spatleisten als Einsprengunge. 

Unter dem Mikroskop ist die porphyrische Struktur sehr deutlich. Die leistenförmigen Feld­
spate scheinen überwiegend nach dem Karlsbader Gesetz verzwillingte Kalinatronfeldspate zu 
sein. Polysynthetisch verzwillingte Plagioklase treten mengenmäßig zurück. Ferner finden sich 
Einsprengunge von Magnetit und einige wenige Quarze (automorphe, sechsseitige Umrisse, 
schwach undulös, einschlußfrei). Im Grundgewebe sind granophyrische Verwachsungen häufig. 
Hellglimmeraggregate bilden Pseudomorphosen nach den Feldspateinsprenglingen und sind zu­
sammen mit Chlorit auch im Grundgewebe verbreitet. Das Gestein kann somit als hydrothermal 
veränderter, quarzführender Porphyr bezeichnet werden. 

Ferner finden sich im konglomeratischen Quarzit Gerolle von rotem Horn-
stein (12 cm 0 ) , schwarzem Kieselschiefer (3 cm 0 ) und detritäre Muskowit-
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blättchen (bis 4 mm 0 ) . Die Grundsubstanz des Konglomerates ist ein grünlicher 
Arkosequarzit. 

4: Roter und grüner, quarzitisch verfestigter Arkosesandstein mit vereinzel­
ten, größeren Quarzgeröllen und mit deutlich flächigem Parallelgefüge. Feld­
spat, Quarz und Muskowit sind freisichtig erkennbar. 

Das Mikroskop zeigt, daß der Gehalt an Feldspat mitunter größer ist als der Quarzgehalt. 
Wenig durchbewegte Typen weisen die eckigen Umrisse der klastischen Gemengteile und zwar 
von Kalinatronfeldspat (Aderperthit, Karlsbader Zwillinge, häufig Mikroklingitterung), Quarz 
(häufig undulös) und polysynthetisch verzwillingtem Plagioklas auf. Weitere Gemengteile sind 
Hellglimmer, Erz und Chlorit. Stärker tektonisch durchbewegte Typen lassen Längung des 
Quarzes in s, Zerfall der Feldspate und Gruppierung der Hellglimmer zu Flaserzügen erkennen. 

Stellenweise finden sich dünne Zwischenlagen von braun anwitterndem 
Arkosequarzit (q). 

5: Grüner Quarzitschiefer mit kleinen Muskowitblättchen. Mächtigkeit: 5 m. 
Eingelagert sind mehrere, bis 10 cm dicke, braun anwitternde Bänkchen von 
Arkosequarzit mit karbonatischem Bindemittel (Q). Diese zuletzt genannten 
Arkosequarzite brausen mit kalter HCl schwach auf und zeigen unter dem 
Mikroskop: 

Klastische Gemengteile, bis max. 1,8 mm Größe, von Quarz und Feldspat. Das Grund­
gewebe besteht aus einem feinen Gemenge von Hellglimmer, rhomboedrischem Karbonat und 
farblosen, schwach lichtbrechenden Körnchen (wahrscheinlich Quarz und Feldspat). Ferner fin­
den sich vereinzelt größere Hellglimmerschüppchen und etwas Erz. Was die klastischen Ge­
mengteile betrifft, so überwiegt volumetrisch Quarz etwas über Feldspat. Die Feldspate sind 
hauptsächlich Kalinatronfeldspate (Ader- und Fleckenperthit, Mikroklingitterung). Hingegen 
treten polysynthetisch verzwillingte Plagioklase mengenmäßig zurück. 

6: Grauer, brecciöser Dolomit, 3 m mächtig. 
7 : 6 m breites, aufschlußloses Tälchen mit Quellen. Quarzit kommt vereinzelt 

in Lesesteinen vor. 
8: Grün an witternder, kalkarmer Geschiebelehm mit Schüppchen von Musko­

wit und glazialen Geschieben aus altkristallinen Gesteinen. 
Anhangsweise sei noch erwähnt, daß die Benennung „Gödnachgraben" für 

unseren, vom Zwischenberger Sattel nach St. Georg ziehenden Graben auch 
heute bei der einheimischen Bevölkerung üblich ist. Als „Frühaugraben" bezeich­
nen hingegen die Einheimischen das sich vom Ederplan und Oberegger nach 
Gödnach erstreckende Tälchen. Im Bachbett des Gödnachgrabens findet man eine 
reiche Geröllgesellschaft altkristalliner, zum Teil aus der Moräne stammender 
Gesteine: Staurolithgranatglimmerschiefer mit schlanken dunklen Staurolithsäul-
chen, prächtige Zoisitgranatamphibolite mit mehrere Zentimeter langen Zoisit-
leisten, Turmalinmuskowitpegmatit mit 4 cm großen Turmalinen, Eklogit-
amphibolite, verschiedene Gneise, Glimmerschiefer, Amphibolite und endlich die 
charakteristischen, spätalpidisch intrudierten granatführenden Tonalitporphyrite 
in erratischen Blöcken bis 1,5 m Größe. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Es wird ein Detailprofil durch eine ca. 65 m mächtige Verrucano-Serie, 
durch einen Quarzitschiefer mit karbonathältigem Arkoslequarzit (ebenfalls 
Perm oder ? Werfener Schiefer, 5 m) und durch brecciösen, grauen Dolomit 
(Trias, 3 m) beschrieben. Diese Sedimentserie ist steil in eine, mehrere Meter­
zehner mächtige Mylonitzone des Altkristallins der Kreuzeckgruppe einge­
quetscht. Die Störungszone befindet sich in gerader Fortsetzung der Drautal-
störung, welche die Lienzer Dolomiten zwischen Abfaltersbach und Tristach ab-
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schneidet. Der Verfasser möchte im Sinne der gemäßigten Deckenlehre einen nur 
wenig gestörten, primär-sedimentären Verband zwischen Altkristallin und 
permo-triadischer Schichtserie annehmen, der im Zuge spätalpidischer Bruch­
tektonik intensive Mylonitisation und Steilstellung erfahren hat. 
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Zur tektonischen Stellung der mittleren Hohen Tauern 

Von G. FUCHS 

Mit 1 Abbildung 

Eine der markantesten Eigentümlichkeiten im Bau der mittleren Hohen Tauern 
sind die Q u eir s t r u k t u r e n , die nicht bloß auf das Kleingefüge beschränkt 
sind, sondern auch in Falten von Kilometerausmaß zum Ausdruck kommen. 
H. P. CORNELIUS und E. CLAR machten in ihren Aufnahmsberichten aus dem 
Großglocknergebiet zum ersten Male auf solche N—S-Strukturen aufmerksam. 
1941—42 berichtet H. P. CORNELIUS von Querstrukturen auch aus dem weiter 
westlich gelegenen Granatspitzgehiet. In den Jahren 1954—56 werden vom 
Verfasser die tektonischen Verhältnisse im Gebiete Granatspitzgruppe Groß-
venediger am Hauptkamm und südlich desselben systematisch verfolgt und 1958 
wird die Bedeutung der Querstrukturen in diesem Räume aufgezeigt, sowie eine 
Deutung derselben gegeben. Im selben Jahre erscheint als das Ergebnis ausge­
dehnter Begehungen die Seriengliederung der mittleren Hohen Tauern von 
G. FRASL. Auch in dieser Arbeit, die vorwiegend das Gebiet nördlich des Haupt-
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